
S Ü D B A D E N 

Rathäuser 
Das älteste Rathaus von Freiburg im Breisgau und seine Gerichtslaube 

Von Joseph Schlippe 

I m Rathaushof zu Fre ibu rg s t eh t ein altes, unscheinbares , 
gegenwär t ig noch ausgebrann te s Gebäude. Es ist d a s äl tes te 
R a t h a u s der Stadt , mit der Gerichts laube im Erdgeschoß. 
Alter und künst ler i sche Ges ta l tung machen es zu einem B a u ­
denkmal , j a h r h u n d e r t e l a n g e r Dienst als Gerichts­ u n d R a t s ­
s tä t te zu einem stadtgeschichtlich eh rwürd igen Dokumen t . 
Dem oberflächlichen Blick mag der Bau reichlich zers tör t er ­
scheinen. Aber bei n ä h e r e r P r ü f u n g e r k e n n t man, daß vieles, 
ja gerade das fo rma l Gesta l te te u n d künst le r i sch Wertvol le 
noch e rha l t en ist. 

Die Gerichts laube ist a b e r m e h r als n u r ein f ü r Baugeschicht­
ler in teressantes Werk, sie ist der äl tes te P r o f a n b a u der Stadt . 
N u r das Münster , die zwei T o r t ü r m e u n d St. M a r t i n sind äl ter . 
U n d d i e s e r ä l t e s t e P r o f a n b a u i s t v o n d e r 
S t a d t u n d f ü r d i e S t a d t e r r i c h t e t w o r d e n . 
Allerd ings ist er durch arge Vernachläss igung seit ü b e r e inem 
J a h r h u n d e r t unansehn l i ch geworden u n d seit der Ver legung 
des Ratssaa les in das neue R a t h a u s aus d e m Gedächtnis der 
Bürge r en t schwunden . Es b e d u r f t e der s t i lkr i t ischen u n d 
archival ischen Forschung b e d e u t e n d e r Geleh r t e r v o m R a n g 
eines Josef Sauer u n d Fr i tz Geiges, u m die Entwicklung, 
die ursprüngl iche Zweckbes t immung u n d j a h r h u n d e r t e l a n g e 
V e r w e n d u n g im Dienst der Stad t u n d i h re r B ü r g e r s c h a f t 
klarzus te l len u n d in unse r Bewußt se in zurückzurufen . Ers t 
dadurch wissen wir , daß hie r viele J a h r h u n d e r t e h indurch 
Recht gesprochen u n d O r d n u n g in B ü r g e r s c h a f t u n d Ge­
meinwesen g e w a h r t w u r d e u n d daß sechshunder t J a h r e 
lang, von e twa 1300 bis 1900, die Ver t r e t e r der B ü r g e r s c h a f t 
u n d i h r e Sachwal te r hie r z u s a m m e n t r a t e n , u m ü b e r das 
Wohl der Stad t zu bera ten . In den ers ten z w e i h u n d e r t f ü n f z i g 
J a h r e n dieser l angen Zei t spanne t ag ten sie im f r ü h e r e n Rat s ­
saal, über dessen Gesta l t wir nichts wissen. Dann, im Zei ta l ter 
Kaiser Kar ls V., w u r d e dieser Saal durch einen neuen Rat s ­
saal ersetzt . Er h a t t e wohl eine kasse t t i e r t e Holzdecke, die 
r u n d 200 J a h r e spä te r durch eine Rokokostuckdecke erse tz t 
wurde . Die s te inernen Pfei ler , die die Scbwibb­Bögen ü b e r den 
drei te i l igen Fens t e rn t rugen , bi lde ten in f ü n f m a l i g e r Wiede r ­
k e h r den einzigen Schmuck der Wände . Von sechseckiger 
G r u n d f o r m sind sie an den Ecken g e f a ß t durch schlanke, aus 
reichprofi l ier ten Sockeln aufs te igende Runds täbe , zwischen 
denen ve r t i e f t e Felder zwischen schmalen Kehlen sitzen. 
W ä h r e n d d r ü b e n in dem n u r fünf J a h r e spä te r err ichte ten 
Rathausneubau , der damal igen Kanzlei , dem heu t igen „Alten 
Rathaus" , die Fens te rbögen auf kanne l i e r t en oder bauchigen 
Rundsäu len mi t wei t aus ladenden , typischen F r ü h r e n a i s s a n c e ­
kapi te l len ruhen , t r agen die Pfe i le r im al ten Ratssaa l ke ine 
Kapitel le , sondern nach spätgot ischer A r t zweifach gekehl te 
Krags te ine als Wider lager der Schwibbogen. Ers t vor dre i 
J a h r z e h n t e n f a n d e n w i r diese apa r t en Pfe i le r in dem M a u e r ­
werk , mit dem m a n sie im achtzehnten J a h r h u n d e r t u m ­
man te l t hat te . Zwischen den drei S a a l f e n s t e r n an der süd­
lichen Schmalsei te und den vieren in der west l ichen Längs­
w a n d saßen fünf solcher Pfei ler . Sie sind alle noch erha l ten , 
drei davon stecken im M a u e r w e r k der W e s t w a n d u n d zwei 
w u r d e n sorgsam abge t ragen u n d a u f b e w a h r t zur W i e d e r a u f ­
e r s t ehung nach d e m ausgere i f ten , das Alte t r eu b e w a h r e n d e n 

und wieder s ichtbar machenden Entwur f des s tädt ischen P l a ­
nungsamtes . 
Die Verwirk l i chung dieses E n t w u r f s , die R e t t u n g der al ten 
Gerichts laube u n d die Wiederhe r s t e l lung des a l ten R a t s ­
saales, wird ein R u h m e s b l a t t f ü r F r e i b u r g werden . Mit Recht 
ist diese Stad t stolz da rau f , daß sie nicht aus römischem 
Castrum oder mit te la l t e r l i chem Sitz eines geist l ichen H e r r ­
schers, sondern v i e l m e h r als eine, j a ge rade d i e f r ü h e s t e 
deutsche B ü r g e r s t a d t erwachsen ist, zu F ü ß e n der B u r g der 
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Z ä h r i n g e r Herzöge, die sie g e g r ü n d e t haben . D a n n m u ß F r e i ­
b u r g aber auch stolz sein auf den B a u , d e r ä l t e s t e r 
S i t z u n d A u s g a n g s p u n k t s e i n e r S e l b s t v e r ­
w a l t u n g ist, u n d m u ß dieses ba ld s i e b e n h u n d e r t j ä h r i g e 
B a u w e r k r e t t e n u n d wiederhers t e l l en . Wenn, durch M e n ­
schenal ter nicht beachte t oder gar verachte t , plötzlich der al te 
B a u wiede r ins Licht t r i t t , e h r t die S t a d t sich selber . D a n n 
w i r d die e h r w ü r d i g e al te Gerichts laube, w i r d der al te R a t s ­
saal d a r ü b e r u n d die seit j e viel b e w u n d e r t e F r e i t r e p p e z u m 
l ieben u n d stolzen Besitz der Bürge r scha f t . 
Auch i m größeren R a h m e n des in den le tz ten J a h r e n erwei ­
t e r t en neuen R a t h a u s e s ist der B a u k ö r p e r des äl tes ten R a t ­
hauses über der Gerichts laube unentbehr l ich . Auf drei Sei ten 
w i r d er u m f a n g e n , zur l inken u n d h in ten von den w o h l t u e n d 
unauf fä l l i gen u n d dadurch w a h r h a f t v o r n e h m e n , aber w i r k ­

lich gar nicht „his tor i s ie renden" Fron­
t e n des N e u b a u e s u n d zur Rechten 
von der Hof f r o n t des Alten R a t h a u s e s 
mi t seinen in f r e i e m R h y t h m u s v e r ­
te i l t en F e n s t e r n u n d d e m T r e p p e n ­
t u r m u m den „Schneck". In diesem 
R a h m e n w i r d die Gerichts laube, in 
glücklichem Verhä l tn i s zu den h ö h e ­
r en B a u t e n r ingsum, das Herzs tück 
sein. Eine versuchsweise P r o j e k t i e ­
rung , wie sich hie r ein größerer , bre i ­
t e r e r Bau ausnähme , e rgab die M a ß ­
stabslosigkei t u n d Abgeschmackthe i t 
e iner solchen Idee, ebenso wie das 
Vorziehen des Baues bis in die 

Das Ältes te R a t h a u s Fre ibu rgs 
l inks: Grundr iß Erdgeschoß 

(Gerichtslaube) 
rechts: Grundr iß Obergeschoß (Ratssaal) 
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Flucht der Turmstraße den Ratshof sprengen und den Zu­
sammenhang zerreißen würde. Schon rein künstlerisch ist hier 
nur ein Baukörper von der Größe und dem besonderen Reiz 
der Gerichtslaube möglich. 
Der im Mittel 18 m lange, 9 m breite zweigeschossige Bau ent­
hält im Erdgeschoß und im Stock darüber je einen Saal von 
rd. 12 m Länge und rd. 7 m Breite. Die beiden Längswände 
und die südliche Schmalseite der ebenerdigen Gerichtslaube 
waren ursprünglich in schön gegliederte Fenstergruppen auf­
gelöst, mit je fünf Fenstern an den Längswänden und drei 
Fenstern an der Schmalseite. Die Fenster waren mit flachen 
Schwibbogen aus keilförmigen Werksteinen überwölbt. Diese 
ruhen auf quer zur Außenwand hochkantstehenden Stein­
platten, die durchbrochen sind von breit abgefasten Öffnun­
gen mit Kleeblattschluß, dessen Mitte und Nasen spitzbogig 
gebildet sind. Die großen, mit den inneren Schwibbogen kon­
zentrischen Bogenfenster sind allerdings vor dreißig Jahren 
gemäß Empfehlung des Statikers Prof. Dr.­Ing. Georg Rüth 
aus Sicherheitsgründen zugemauert worden, weil die Trage­
konstruktion der beiden unteren Geschosse nicht berechnet 
war auf das massive dritte Stockwerk, das man 1863 unbe­
kümmert daraufsetzte und gar noch mit Urkunden und Akten 
belastete. Nach der Katastrophe von 1944 wurde dieses häß­
liche dritte Stockwerk abgetragen. 
Wie die Fenster der Gerichtslaube ursprünglich aussahen, 
sehen wir an dem Original in der Fensternische der Nord­
westecke, das uns durch Zumauerung im Jahre 1550 erhalten 
blieb und so den Urzustand bewahrte: Unter dem 2,35 m brei­
ten Segmentbogen sitzen nebeneinander fünf je, nur 27 cm 
breite, spitzbogige Fenster, aus deren Leibungen Nasen wach­
sen (im Gegensatz zu den vollwandigen Nasen der quer­
gestellten Tragpfeiler). Alle fünf Fenster sind gleich hoch, 
während Fritz Geiges, dem dieser Fund noch unbekannt war, 
in einer den Urzustand fast genau treffenden Rekonstruktion 
angenommen hatte, daß die Fenster entsprechend dem Ent­
lastungsbogen darüber nach der Mitte zu gestaffelt gewesen 
seien. Nun aber kennen wir die ursprüngliche Fensterform, 
die, ringsum sich stets wiederholend, dem Saal sowohl wie 
dem Äußeren den seltenen und eigenartigen Charakter verlieh. 
Das Innere der Gerichtslaube war reich ausgemalt, wohl von 
Hans Hofmann, genannt Lani der Maler, der i. J. 1552 die neue 
Ratsstube in­ und auswendig bemalt hat (Hefele in „Schauins­
land", 51.—53. Jahrlauf, 1926). Die Zwickel über den Pfeilern 
waren mit Wappen, das Bogenfeld in der Nordostecke mit groß­
blumigen Ranken und Schriftbändern sehr dekorativ bemalt. 
Leider hat der Regen die Malereien in den vierzehn Jahren, 
seitdem der ausgebrannte Bau unbedacht ist, abgewaschen. 
Die Decke in kaum 3 m Höhe war verkleidet mit Brettern, die 
annähernd einen halben Meter breit waren; auf den Stoß­
fugen saßen flache Deckleisten. Die Balken lagen wie stets 
in der kürzeren Richtung, also quer zur Längsachse; die 
Schalbretter und Deckleisten zogen längs durch den Saal. So 
wird man die Decke auch wieder herstellen, wohl ohne die 
Malerei, die grisailleartig das Jüngste Gericht, den Sinn der 
Gerichtshalle deutend, darstellte. Schwebende Engel riefen 
durch ihre Posaunen den Auferstehenden zu „Surgite". Geiges 
schreibt, die Malerei sei nachweislich zu Anfang des achtzehn­
ten Jahrhunderts entstanden. Die Eleganz und der Linienfluß 
der Malerei lassen in ihr aber eher ein Werk des Manierismus 
vermuten. 
Wie das Obergeschoß von der Erbauung bis zum Umbau, also 
von etwa 1280 bis 1550, aussah, wissen wir nicht. Fritz Geiges 
rekonstruierte es zeichnerisch als überkragendes Fachwerk­
geschoß und darüber einen Fachwerkgiebel mit Krüppelwalm, 
eine höchst unglaubhafte Rekonstruktion, denn Fachwerk 
war in Alt­Freiburg äußerst selten und der Krüppelwalm so 
gut wie unbekannt. Warum sollte man in einer Stadt, die von 
Anbeginn an fast nur den Steinbau kannte, just den reprä­
sentativen Rathausbau in Fachwerk konstruiert haben, und 
dies obendrein zu einer Zeit, da in der gleichen Stadt eine be­
rühmte Münsterbauhütte in Blüte stand! Wir möchten also an­
nehmen, daß auch schon das ursprüngliche Obergeschoß über 
der Gerichtslaube in massivem Steinbau errichtet war. In der 
westlichen Außenwand des Obergeschosses sieht man ja noch 
heute zwei (später vermauerte) schmale spitzbogige Fenster 
aus der Erbauungszeit. Von der inneren Einteilung wissen wir 
nur, daß eine große und eine kleine Ratsstube existierten, 
wie eine Urkunde aus dem Jahr 1328 bezeugt; die große Rats­
stube entsprach wohl in ihrer Ausdehnung der Gerichtslaube 
darunter. Und dann kennen wir die oft zitierte Stelle von 
den Rangstreitigkeiten zwischen den Fürsten anläßlich des 
im Ratssaal stattfindenden Reichstages von 1498, zu dem 
Kaiser Maximilian I. erschienen war. Der damalige Saal wird 
da als „eine ungeschickte stube" bezeichnet. Aber erst 1546 be­
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schloß man, den Ratssaal neu zu erbauen, bekräf t ig te drei 
J a h r e später abermals diesen Beschluß und ließ u m 3 fl die 
„visierung", also den Entwurf vom Münste rwerkmeis te r 
Wolf Koch von Rufach, anfer t igen. Dieser neue Ratssaal ha t t e 
j ene oben schon beschriebene Wandgl iederung mit den 
sechseckigen Steinstützen zwischen den vier wes twär t s und 
den drei südwär ts gerichteten Fenstern. Die Fens ter selber 
waren dreiteilig, der Mittelteil e twas überhöht , die Stürze 
waagrecht und die Gewände nur mit einer Kehle versehen, 
das ganze also noch viel mittelal ter l icher und nicht so reich 
wie das n u r fünf J a h r e jüngere heutige Alte Rathaus . Der 
Saal war ursprüngl ich etwa 3,4 m hoch. Bei der Umgesta l tung 
im achtzehnten J a h r h u n d e r t wurde die Decke u m etwa 80 cm 
höher gelegt und mit reichem Rokokostuck, wohl von Franz 
Anton Vogel, geschmückt, mit dem großen Reichsadler im 
Mittelfeld, der in den Herzschilden den österreichischen 
Bindenschild u n d das Fre iburger St. Georgskreuz t rug. Ent ­
sprechend der Höher legung der Decke w u r d e der Kniestock 
zwischen Saaldecke und Dacht raufe in seiner Höhe reduzier t . 
Sollte etwa hier, wohl hin ter der Giebelwand gen Süden, der 
„besondere or t ober der ra tss tuben" , der als kleineres Be­
ra tungsz immer beim Reichstag von 1498 diente, gelegen h a ­
ben? Der R a u m im Erdgeschoß zwischen Gerichtslaube u n d 
Giebelmauer w a r ursprüngl ich nicht unter te i l t . In der öst­
lichen Außenwand dieses Nebenraumes haben sich die spitz­
bogige Pfor te , als Eingang vom Hof her, u n d daneben zwei 
spitzbogige Fens ter der Frühze i t erha l ten ; sie sitzen un te r 
dem Podest der s te inernen Frei t reppe. Diese prächt ige A u ß e n ­
t reppe t r äg t un te r der reichen M a ß w e r k b r ü s t u n g des Podestes 
die Inschrif t 

bo man jalt nact] bec geburt cbrifti 1552 

und auch ein Kapitel l der das Pultdach t r agenden Säulen 
t rägt die gleiche Jahreszahl . 
Ein Schaustück ganz sel tener Art ist das Archiv in d e m gleich­
zeitig mit dem oberen Ratssaal erbau ten Seitenflügel . Die 
Schlußsteine der zwei rechteckigen Rippengewölbe t r agen 
auch hier die Wappen von Österreich u n d Fre iburg . Die 
eingebauten Archivschränke mit dem schönen, verz inn ten 
Beschläg an den unzähl igen Schubkästen w u r d e n i. J . 1552 von 
Bart l in Krön angefer t ig t . Wie bei der Peterhofkapel le , so 
schützte auch hier das Gewölbe den R a u m darun te r vor der 
Feuersglut , so daß die ganze Inneneinr ichtung des Archiv­
gewölbes erhal ten blieb. 
Bis zum A u f b a u des dri t ten Stockwerkes im J a h r 1863 t rug 
der Baukörper des Ältesten Rathauses ein nordsüdlich gerich­
tetes Satteldach. Dann t rug er 80 J a h r e lang ein Walmdach. 
Nun soll der Bau wieder das Satteldach mit schlichten Sta f fe l ­
giebeln erhalten, analog den anderen, im sechzehnten J a h r ­
hunder t ents tandenen Bauten. 
Zum Schluß die Pi la tus f rage : Der Wiederaufbau wird ohne 
jede Verfälschung, ohne jeden romantischen Aufputz , e r wird 
wahr sein. Der Baukörper insgesamt, der wiederers tehen 
wird, und alle seine formalen Einzelheiten sind durch genaue 
Forschung festgestel l t und durchweg belegt durch glücklicher­
weise erhal ten gebliebene Originale. Was den Bau zum „Bau­
denkmal" machte, ist auch heute noch trotz des Brandes er­
hal ten. Vor dreißig J a h r e n schrieb Jos. Sauer : „Mit der 
prunkvol len Frei t reppe, dem hochinteressanten ehrwürdigen 
Hallenbau im Erdgeschoß, mit den ungemein lehrreichen 
Einzelheiten des Archivbaues ist er ein Baudenkmal von ganz 
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eigenart iger Anziehungskraf t . " Diese drei, den Bau nach 
Sauers r ichtiger Auffassung zum Baudenkma l s tempelnden 
Einzelheiten, die Treppe von 1552, die Gerichts laube von 
etwa 1280 und das Archivgewölbe von 1553, 'sind heute noch 
genau so erha l ten wie damals, als Sauer seinen l ap idaren Satz 
schrieb. Ja , noch m e h r : Sei tdem sind erst die alten, u r s p r ü n g ­
lichen Fens terg l iederungen und Pfei ler sowohl an den goti­
schen Fens te rn der Gerichtslaube wie am Ratssaal von 1552 
ans Tageslicht gekommen, ungemein wichtige Originale, f ü r 
die es in dieser Zeit und in unse rem Landscha f t s r aum k a u m 
vergleichbare Beispiele gibt, es sei denn, daß m a n bei dem 
gotischen Fens ter der Gerichtslaube an ein im Colmarer 
Unter l indenmuseum au fbewahr t e s fünftei l iges , aber nach der 
Mitte zu gestaffel tes Fens te r oder an das neuntei l ige Fens ter 
der Wasenburg im Nordelsaß denkt. Und f ü r die Fens te r ­
archi tektur des Rathaussaales bieten das Basler Rathaus und 
mehr noch der Ratssaal zu Ensisheim i. E. en t fe rn t vergleich­
ba re Formen, w ä h r e n d der Ratssaal von Kenzingen zwar die 
gleiche Auflösung der A u ß e n w ä n d e in Fens terga ler ien a u f ­
weist, deren Säulen jedoch derbere Formen zeigen. 
Über all diese baukünst le r i schen und denkmalpflegerischen 
Argumen te f ü r den Wiederaufbau weit hinaus gilt hier der 
immer wieder zu betonende Grundsatz , daß die Bürgerschaf t 
einer auf ihre große Vergangenhei t stolzen Stadt —• zumal 
nach den großen Verlus ten an Kuns tgu t durch den Krieg — 
es als ih re Ehrenpf l icht betrachten muß, das älteste Rathaus, 
die Wiege i h re r Selbs tverwal tung, zu re t ten und würd ig wie­
der ins tand zu setzen. Vor dreißig J a h r e n schloß Josef Sauer 
seine Abhand lung mit den heu te erst recht gel tenden Worten: 
„ H i e r b r e n n t e i n e E h r e n p f l i c h t d e r S t a d t , 
d i e n i c h t r a s c h g e n u g w a h r g e n o m m e n w e r ­
d e n k a n n — t u a r e s a g i t u r ! " 
Uber die Baugeschichte wird das Blat t später berichten. 

Das Älteste Rathaus der Stadt Fre iburg i. Br. mit der Gerichts laube 
links: Westseite mit Archivgewölbe — Mitte: Südseite gegen Turmstraße (Giebelfront und gegen Westen Archivgewölbe) 

rechts: Ostseite mit Freitreppe gegen Ratshof 
Wiederaufbauplan des Städt. Planungsamtes Freiburg i. Br. (Baudirektor Hans Geiges und Dipl.-Ing. Elfr. Jutzier) 
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